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 „Schaffung eines Raums für 
politisch-kulturelle Tätigkeiten, 
Einrichtung einer Bürogemeinschaft 
für die beteiligten Jugendverbände, 
Schaffung von bezahlbaren 
Tagungshauskapazitäten“ – ein 
gewagtes Vorhaben auf einem 
unwirtlichen Gelände mit zwei 
abbruchreifen Häusern in der 
Borriesstraße 28. Nach nunmehr 30 
Jahren Projektleben und 24 Jahren 
Gleisdreieck e.V. wollen wir mit der 

vorliegenden Chronik die 
Entwicklung für diejenigen 
nachzeichnen, die das Projekt von 
Beginn an begleitet und unterstützt 
haben – oder die sich einfach für 
unsere Arbeit interessieren. 

Ebenso möchten wir allen, die 
das Gleisdreieck als Gäste des 
Tagungshauses oder über die 
Tätigkeit des Beratungsbüros 
Profondo kennen, einen Einblick 
geben in die Geschichte dieses 

Hauses und damit auch in die 
Grundlagen unserer Arbeit. Auch 
den vielen Menschen, die in diesen 
wechselhaften Jahren in und mit 
dem Gleisdreieck gearbeitet haben, 
möchten wir zeigen, was aus dem 
Projekt geworden ist, in das sie ihr 
Engagement und ihre Arbeit 
gesteckt haben. 

Eine Chronik referiert 
üblicherweise Geschichte, einen 
Rückblick auf Fortschritte und 
Rückschläge, auf Menschen, die eine 
Entwicklung gestaltet haben. Uns 
kommt es darauf an, darüber hinaus 
deutlich zu machen, dass die 
Projektgeschichte nicht nur ein 
Steinbruch für Anekdoten ist, 
sondern das heutige Gleisdreieck 
von seiner Geschichte mit all ihren 
Brüchen geprägt ist. 

Am Anfang
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Aus heutiger Sicht mag die 
Vorstellung, dass sich einige 
hochmotivierte, aber mittellose 
Jugendliche den Kauf zweier 
verfallener Häuser und deren Ausbau 
zu einem politisch-kulturellen 
Zentrum vornehmen, unverständlich 
erscheinen. Wer heute „anders 
leben“ will, der gründet nicht gerade 
ein alternatives Jugendzentrum. 

Die Gründergeneration des 
Gleisdreiecks war von 
gesellschaftlichen Entwicklungen 
beeinflusst: In den achtziger Jahren 
entstanden in der Bundesrepublik 
sogenannte „alternative Milieus“, die 
teils in gesellschaftlichen 
Auseinandersetzungen wie den 
Brokdorf- und 
Gorlebendemonstrationen ihre 
Wurzeln hatten, teils persönliche 
Nischen in Projekten und 
Alternativbetrieben suchten. 

Die Aktivitäten des Gleisdreiecks 
tragen bis heute eine Handschrift, 
deren Grundlagen in dieser 
Gründungszeit entstanden sind: Die 
starke Betonung von Eigeninitiative 
und vor allem die Verbindung von 
Tagungshausarbeit und politischer 
Bildung, vor allem für Jugendliche.

Wir baten einen, der 1984 mit 
dabei war, eine Vorstellung der 
damaligen Projektidee zu vermitteln, 
die zur Gründung des Gleisdreiecks 
führte. Hartmut Aden, Jg. 64 war 
1984/85 wesentlich am Ankauf der 
beiden Häuser beteiligt und arbeitet 
heute als Professor für Öffentliches 
Recht unter besonderer 
Berücksichtigung des Europarechts 
an der HWR Berlin. 

„Alternative Projekte zu gründen, 
war in der ersten Hälfte der 80er 
Jahre nichts Ungewöhnliches. Das 
Gleisdreieck war hier kein Vorreiter. 
Die linksalternativen 
Jungdemokraten hatten sich gerade 
von der F.D.P. getrennt, nachdem 
diese eine Koalition mit der CDU/
CSU eingegangen war, die Grünen 
waren wenige Jahre zuvor gegründet 
worden. Für die Gruppe von Leuten 
zwischen 15 und Anfang 20, die 
damals in diesem Umfeld zusammen 
in Niedersachsen ihre eigenen 
Vorstellungen von Politik 
verwirklichen wollten, war die 
Annäherung an die Alternativszene 
auch eine Möglichkeit, sich von der 
F.D.P. und dem bürgerlichen Habitus 
ihrer Klientel zu distanzieren.

Distanzierung schon im 
wörtlichen Sinne: Die 
Jungdemokraten hatten damals 
einen kleinen Laden am Rande von 
Hannovers Innenstadt gemietet, in 
unmittelbarer Nähe der F.D.P.-
Landesgeschäftsstelle. Auch der 
Platz wurde knapp in dem 
Ladenlokal. Schließlich brauchten wir 
nicht nur ein Büro und einen 
Versammlungsraum. Wir wollten 
unsere zahlreichen Zeitungen und 
Flugblätter selber drucken und 
dachten darüber nach, aus diesem 
Bereich sogar eine Firma zu machen 
(die spätere radix-GmbH). Und ein 
eigenes, zu unserem Stil und unseren 
Bedürfnissen passendes Haus für 
Seminare und Veranstaltungen 
wünschten wir uns auch. Wir 
bewunderten die Leute, die große 
Häuser auf dem Land in gemütliche 
Tagungshäuser verwandelt hatten 
und dort ein mehr oder minder 
intensives Aussteigerleben führten. 
Doch wollten wir das überhaupt? 

Die Gründung des Gleisdreiecks
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Schließlich organisierten sich die 
meisten politischen Bewegungen in 
der Stadt. Davon wollten wir uns 
nicht abkoppeln. Einige von uns 
gingen noch zur Schule, andere 
machten Zivildienst oder hatten ein 
Studium angefangen. Über meinen 
Zivildienst kannte ich einen Musiker, 
der ein ähnliches Anliegen hatte. Er 
suchte in Hannover Räume, wo er 
mit Freunden ungestört 
Avantgardemusik machen konnte. 
Von ihm erfuhren wir, dass eine 
Erbengemeinschaft sich von ihrem 
Grundstück mit zwei alten Häusern 
zwischen den Bahndämmen in 
Waldheim/Waldhausen trennen 
wollte. Schon bei der ersten 
Besichtigung waren wir uns sicher, 
dass wir hier wahrscheinlich unsere 
Ideen würden verwirklichen können. 

Die Umsetzung der Ideen stellte 
sich dann als schwierig heraus. Die 
links-bürgerliche Klientel, die sich 
von der F.D.P. abgespalten hatte, 
misstraute unserem Abdriften in die 
Alternativszene – und unserem 
jugendlichen Alter. Die 100.000 DM, 
die das Grundstück damals kosten 
sollten, erscheinen heute relativ 
harmlos. Damals waren sie eine 
große Hürde, die sich schließlich nur 
dadurch überwinden ließ, dass wir 
selber dafür uneingeschränkt gerade 
standen und unsere Eltern dies auch 
noch absicherten. Die Häuser waren 
noch vermietet, vorwiegend an 
Studenten, und Umbauten waren 
erforderlich. Michael Bleikamp und 
Reinhard Grützner, die beide viel zu 
früh gestorben sind, haben uns 
damals sehr solidarisch unterstützt, 
außerdem Almuth Fischer.

Mit mehr als 15 Jahren Abstand 
erscheint diese Phase heute sehr 
abenteuerlich. Dass es das Projekt 
noch gibt, zeigt vielleicht aber doch, 
dass wir damals nicht nur naiv und 
leichtsinnig waren. Bereut habe ich 
die Aktivitäten dieser Zeit ohnehin 
nie, schon alleine, weil ich sehr viel 
dabei gelernt habe.“
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1985 Kauf der beiden Häuser
Die JungdemokratInnen verlassen ihr 
Landesbüro; einige Aktive setzen 
sich dafür ein, für 100.000 DM das 
Grundstück Borriesstr. 28 mit den 
darauf befindlichen baufälligen 
Häusern zu kaufen. Käufer: das 
Demokratische Bildungswerk 
Niedersachsen e.V. (DBN).

1985 Gründung der Radix-Druckerei 
Einige Aktive aus Schülerzeitungen 
und den JungdemokratInnen richten 
sich eine eigene 
Offsetdruckwerkstatt ein, um 
preisgünstig Flugblätter, Zeitungen 
etc. für sich und andere drucken zu 
können. Eine altersschwache, aber 
verlässliche Rotaprint bildet lange 
Zeit den Kristallisationspunkt von 
radix.

1985 Gründung der 
Bürogemeinschaft aus Junger Presse 
Niedersachsen (JPN), 
JungdemokratInnen und DBN
In dürftig ausgestatteten Räumen 
nehmen die drei Vereine ihre Arbeit 
auf. Organisiert werden Seminare für 
Jugendliche, Publikationen, und 
vieles mehr. Andere Teile der 
Gebäude werden weiterhin als 
Wohnraum vermietet.

1988 Auszug der studentischen 
Mieter
Die übrig gebliebenen Mieter 
verlassen das Haus. Zurück bleibt 
der Rentner Erich Winschiers, der 
wohl skurrilste Beteiligte am 
„Gleisdreieck“. Er lebt hier – 
weitgehend in seiner eigenen Welt - 
bis zu seinem Tode im Jahr 1998.

Ab 1988 Nutzung der 
Räumlichkeiten für Seminare
Bildungsarbeit muss ja nicht 
unbedingt bequem sein: In den noch 
größtenteils unrenovierten Räumen 
finden erste Bildungsveranstaltungen 
für Jugendliche statt – von 
Jugendlichen aus den beteiligten 
Vereinen selbst organisiert. 

1990 Das Bau-Projekt beginnt
Bis zu 20 jugendliche Arbeitslose 
arbeiten im Rahmen einer vom 
Arbeitsamt Hannover, der 
Bezirksregierung Hannover, dem 
Öko-Fonds der niedersächsischen 
GRÜNEN und dem Europäischen 
Sozialfonds geförderten 
Beschäftigungsmaßnahme an der 
Renovierung des Gleisdreiecks. Die 
maroden Häuser werden gründlich 
und unter Berücksichtigung 
ökologischer Gesichtspunkte 
renoviert und erweitert.

Juni 1991 erstes Programm des 
Veranstaltungscafés
Auch Baustellen haben einen 
gewissen Charme als 
Veranstaltungsort für Vorträge, 
Konzerte, Lesungen, Parties etc.: Die 
ehrenamtliche Cafégruppe nimmt 
ihre Arbeit auf.

24.Oktober 1991 Gründung des 
Gleisdreieck e.V.
Um das Tagesgeschäft von der 
längerfristigen Verwaltung des 
Projekteigentums zu trennen, wird 
von einigen Aktiven der Gleisdreieck 
e.V. gegründet, der seitdem für 
Veranstaltungen und Vermietung 
verantwortlich ist. Das DBN bleibt 
Eigentümer; das Gelände wird 
allerdings an den Gleisdreieck e.V. 
verpachtet.

Chronik des Geschehens
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1991 Abschluss der 
Jugendbeschäftigungsmaßnahme 
Bau
Nach etwa zweijähriger Dauer endet 
das Bau-ABM-Projekt, das für das 
Gesamtprojekt eine enorme 
Kraftanstrengung bedeutete. Der 
Aufwand hat sich gelohnt: Die 
Gebäude sind größer – und vor allem 
schöner geworden.

1992 Beginn eines ABM-Projektes 
der radix-Druckerei
Der Professionalisierungsdruck 
macht auch vor der als Jugend-
initiative gestarteten radix-Druckerei 
nicht halt. Sie wird Trägerin eines 
Beschäftigungsprojektes mit 4 
vormals arbeitslosen Jugendlichen.

1993 Regelmäßige 
Caféveranstaltungen beginnen
Die Cafégruppe organisiert ein 
buntes Veranstaltungsprogramm: 
Kleinkunst, Spieleabende, Konzerte 
und Lesungen beleben den Stadtteil 
Waldheim und den (fast fertigen) 
Wintergarten.

1993 Aufnahme des 
Tagungshausbetriebes
Die vorerst nur 17 Betten und 2 
Tagungsräume wurden vornehmlich 
an Gruppen aus dem 
Jugendbildungs-, Gewerkschafts- 
und Kulturbereich vermietet oder für 
Veranstaltungen aus dem eigenen 
Haus genutzt. Auch hier verlangten 
weitere Bautätigkeiten in der 
Anfangsphase den Gästen hohe 
Frustrationstoleranz ab.
Beginn der Tagungshauserweiterung
Unterstützt durch einen Kredit der 
Gemeinschaftsbank für Leihen und 
Schenken (GLS), der über 
Bürgschaften von 40 
Vereinsmitgliedern abgesichert wird, 

wird eine Aufstockung der 
Bettenkapazität des 
Tagungshausbereiches realisiert. 

1995 Abschluss der 
Tagungshauserweiterung
Jetzt stehen 30 Betten, 6 Duschen/
WC und drei Tagungsräume für 
Bildungsveranstaltungen der Träger 
der Jugend- und 
Erwachsenenbildung zur Verfügung. 
Den zarten Charme der Baustelle, 
der in den letzten Jahren 
vorherrschte, wird in der Regel nicht 
vermisst - weder bei Gästen noch 
den Mitarbeiter/innen des 
Gleisdreiecks.

Seit 1996 Veranstaltungen im 
„neuen“ Gleisdreieck
Inzwischen finden, wenn der volle 
Belegungsplan es zulässt, ganz ohne 
Baustellenflair Veranstaltungen im 
Wintergarten statt. So beteiligt sich 
das Gleisdreieck 1998 an der Aktion 
„Hannover liest“ der Hannoverschen 
Allgemeinen Zeitung.

1997 Internationales Workcamp 
macht „EXPO-Kritik beim 
Kartoffelnschälen“ (HAZ)
Wie bereits in vorhergegangenen 
Jahren veranstaltet das Gleisdreieck 
ein mehrwöchiges Workcamp 
(diesmal in Kooperation mit dem 
Verein „Service Civil International“, 
SCI). Thematischer Schwerpunkt für 
die etwa 25 Jugendlichen aus aller 
Welt: die Chancen und Risiken der 
bevorstehenden EXPO 2000 in 
Hannover. 
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1999 Junge Linke verlässt das 
Gleisdreieck
Junge Linke, der Verein, der als 
„JungdemokratInnen“ die ersten 
Jahre des Gleisdreiecks 
entscheidend mitgeprägt hat, zieht 
um. Mit der 
Tagungshausorganisation haben die 
jetzigen Aktiven sowieso nichts zu 
tun - und in Linden ist man sehr viel 
näher am politischen „Geschehen“ 
als im etwas betulichen Waldheim.

1999 Beratungsbüro profondo 
gegründet
Mit „profondo“ wird ein neuer 
Arbeitsbereich des Gleisdreiecks 
gegründet, der auf alte Projektideen 
zurückgreift: jugendliche Initiativen 
fördern, Freiräume für politisches 
und kulturelles Engagement 
schaffen, eigene 
Bildungsveranstaltungen 
durchführen. 

2001 Der Gleisdreieck e.V. besteht 
seit 10 Jahren

Im September 2011 beginnt Sarah 
Gerth als Geschäftsführerin. Sie ist 
die dritte Leiterin des Hauses und 
Nachfolgerin von Monika 
HIldebrandt, die zuvor 8 Jahre die 
Leitung des Tagungshauses inne 
hatte. Frank Schmitz hat den Aufbau 
des Tagungshauses in den 
Anfangsjahren von 1994-2003 
gestaltet. 

2011 Gewinn des legendären Silke-
Arp-Bricht-Cups
Das Gleisdreieck stellt auf dem 
Fussball-Turnier des Silke-Cups 
bereits seit vielen Jahren eine tapfer 
kämpfende Mannschaft. In diesem 
Jahr gelingt der erste und bisher 
einzige Titelgewinn. 

2012 findet mal wieder eine 
internationale Jugendbegegnung 
statt.
Im Sommer kommen 25 Jugendliche 
aus 4 europäischen Ländern für 14 
Tage ins Gleisdreieck und setzen 
sich mit gesunder Ernährung und 
europäischer Ernährungspolitik 
auseinander. 
2014 Aufnahmeorganisation im 
Europäischen Freiwilligendienst
Profondo berät seit 1999 über den 
Europäischen Freiwilligendienst. Nun 
ist er auch im Gleisdreieck 
angekommen. Wir nehmen die erste 
Freiwillige aus Spanien für ein Jahr 
auf. 

2014 zieht die JPN aus
Das Gleisdreieck will sich erweitern 
und kündigt gegenüber der JPN 
Eigenbedarf an den gemieteten 
Büros an. Diese werden nach dem 
Auszug vom Gleisdreieck genutzt. 
Das bisherige Büro wird zum 
Seminarraum umgebaut. 

Juni 2015 wird gefeiert
Am 13. Juni feiert das Gleisdreieck 
30jähriges Jubiläum. Eine kleine 
Erfolgsgeschichte präsentiert sich 
interessierten Gästen.

Wie angekündigt, hat das Projekt 
auch schwere Zeiten überstanden, 
viel Spaß gemacht – und noch 
einiges vor sich...
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Wie kann man nur auf die Idee 
kommen, zwei baufällige Häuser zu 
erwerben – und das ausgerechnet in 
Hannover-Waldheim? Weit ab von 
den Stadtteilen mit den 
ausgeprägtesten politisch-
kulturellen „Szenen“? 

Am Anfang des Gleisdreiecks 
stand ein politisches Konzept. Nach 
der Trennung von der FDP bildete 
sich immer mehr eine „radikal- demokratische“ Identität der 

JungdemokratInnen heraus: An-
knüpfend an die 
basisdemokratischen Kräfte der 
bürgerlichen Revolutionen sollte der 
Liberalismus kritisch gewendet 
werden. Man war sich einig, dass 
politische Freiheit und materielle 
Gleichheit in der parlamentarischen 
Demokratie und der Marktwirtschaft 
nicht schon verwirklicht waren. Die 
JungdemokratInnen wollten dazu 

beitragen, sie mit anderen Initiativen 
mit Hilfe grundsätzlicher 
Demokratisierung gegen die 
herrschenden Interessen durch-
zusetzen. Innerhalb der 
bestehenden Verhältnisse sollte 
versucht werden, so selbstbestimmt 
wie irgend möglich zu leben und zu 
arbeiten. Auf diese Weise sollten die 
Konsequenzen des eigenen 
politischen Handelns im 

Das Gleisdreieck als JungdemokratInnen-Projekt
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unmittelbaren Umfeld erfahrbar 
werden.

Die thematischen Arbeitsfelder 
dieser Zeit waren dementsprechend 
eng mit der Erfahrungswelt der 
Aktiven verknüpft: Schule, Sexismus, 
Ökologie, Neofaschismus und 
Rassismus waren bestimmend für 
die Diskussion. Jeweils aktuelle 
Themen wie der Boykott der 
Volkszählung 1987 bildeten weitere 
Schwerpunkte.

Zu diesen und anderen Themen 
veranstalteten die 
JungdemokratInnen Seminare und 
Kongresse und gaben Broschüren 
und Zeitungen heraus. Zu einzelnen 
Themen gab es eine gute 
Zusammenarbeit mit Organisationen 
wie dem LandesschülerInnenrat und 
vor allem der Jungen Presse 
Niedersachsen.

Das Gleisdreieck eröffnete für 
diese Arbeit neue Perspektiven. Zum 
einen wurden nach und nach Räume 
hergerichtet, die für Gruppentreffen, 
organisatorische Arbeiten, Seminare 
und Abendveranstaltungen genutzt 
werden konnten. Darüber hinaus bot 
das Gleisdreieck die Möglichkeit, 
Erfahrungen im Baubereich, im 
Projektmanagement und zunehmend 
auch im Hauswirtschaftsbereich zu 
sammeln – je nachdem, ob eine 
Förderung gefunden werden konnte, 
durchaus auch bezahlt. War die 
Entlohnung zwar auch grundsätzlich 
schlecht, so konnten Jugendliche 
aus dem Projektumfeld doch 
wenigstens zeitweise 
selbstorganisiert arbeiten und sich 
damit einen Teil ihres 
Lebensunterhalts verdienen. 

Mit den wichtiger werdenden 
"praktischen" Bereichen entfernte 
sich die Projektarbeit allerdings 
immer mehr von der politischen 
Verbandsarbeit der 
JungdemokratInnen. Insbesondere 
der Bereich Tagungshaus sorgte 
dafür, dass bereits An-fang der 90er 
Jahre eine organisatorische und 
zunehmend auch inhaltliche 
Trennung vom "Gründerverband" 
vollzogen war.
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 Ohne Auseinandersetzung 
verliefen die ersten Jahre des 
Gleisdreiecks nicht. Bald wurde 
deutlich, dass einige ein „echtes“ 
Kollektiv wollten, andere aber eine 
größere Selbständigkeit für die 
beteiligten Arbeitsbereiche. Worum 
ging es damals? Die Idee des 
Gleisdreiecks als Kollektiv 
beinhaltete die Vorstellung, alle 
sollten im Gleisdreieck an allem 
teilhaben können, zwischen 

verschiedenen Aufgabengebieten 
rotieren – und auch für alles 
verantwortlich sein. Dies 
beinhaltete eine starke Ablehnung 
jeder Form von Hierarchie; 
„Experten“ sollte es nicht geben. 
Das Leben und Arbeiten im 
Gleisdreieck sollte eine Form 
verwirklichter Utopie darstellen; 
eine Nische für richtiges Leben im 
Falschen. 

Demgegenüber wollten andere 
GleisdreiecklerInnen ein sehr viel 
lockereres Plenum aus Delegierten 
der im übrigen selbständigen 
Vereine. Auch in dieser „Fraktion“ 
gab es (zumindest dem Bekenntnis 
nach) eine Abneigung gegen 
Hierarchien. Gerade unter den neu 
hinzugekommenen Aktiven gab es 
aber viele, die sich nur für das Café, 
nur für die Junge Presse oder nur für 

Das politisch-kulturelle Projekt
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Und manche der Älteren hielten 
es für naiv, je-den irgendwie am 
Projekt beteiligten Jugendlichen an 
weitreichenden Entscheidungen über 
die Projektfinanzen zu beteiligen. 

Im damals bereits in 
verschiedene Teilgebiete (Bau und 
Renovierung, DBN, JPN, 
JungdemokratInnen, Radix u.a.) 
ausdifferenzierten Gleisdreieck 
setzten sich 1990 die Verfechter des 
„realistischeren“ Plenargedankens 
durch. Die Spezialisierung der 
Mitglieder wurde nicht als Problem 
gesehen, solange den Interessen der 
anderen genügend Raum gelassen 
wurde.

Das Selbstverständnis der 
Mitarbeiter umreißt eine 
Selbstdarstellung aus dem Jahre 
1992 mit den Stichworten 
„ökologisch, feministisch, 
radikaldemokratisch und 
sozialistisch“. Diese Ansprüche an 
das Projekt sollten sich in der 
täglichen Projektarbeit wiederfinden:

Als Diskussions- und 
Entscheidungsstruktur diente das 
„Plenum“, an dem alle Interessierten 
teilnehmen konnten

Bei der Renovierung der beiden 
Häuser fanden hauptsächlich 
ökologische Baustoffe Verwendung, 
Regenwassernutzung, Solaranlagen, 
Grasdächer waren weitere 
Zugeständnisse an den Ökologie-
Anspruch

Es gab jede Menge Diskussionen 
über diskriminierendes Verhalten im 
Alltag und als Konsequenz vielfältige 
Frauenaktivitäten und Quoten, die 
selbst im Handwerksbereich eine 
hohe Frauenpräsenz garantierten

Außerdem wurde ein 
Einheitslohn eingeführt, der die 
Einkünfte des Gleisdreieck-

Architekten mit denen einer 
Bauhilfskraft weitgehend 
gleichsetzte. Lange ließ sich dies 
allerdings nicht durchhalten.
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Eine der verlässlichsten Größen 
im Gleisdreieck war die Junge 
Presse Niedersachsen e.V., ein 
Zusammenschluss jugendeigener 
Medien in Niedersachsen. Wir baten 
Silke Behling, Jahrgang 1968, zu 
schildern, wie sie die Zeit im 
Gleisdreieck erlebt hat. Silke Behling 
ist seit den Anfangsjahren im 
Gleisdreieck, ist Kulturpädagogin 
und Bildungsreferentin bei der JPN. 
Sie hat die Anfänge der JPN im 

Gleisdreieck ebenso erleben können, 
wie den Auszug im Jahre 2014. Nach 
knapp 30 Jahren hat sich der 
Gleisdreieck e.V. wegen 
Eigenbedarfs an den 
Räumlichkeiten von der JPN 
getrennt. 

"Zwei Pappkartons waren 
Mitte der achtziger Jahre die 
Heimat der Jungen Presse 
Niedersachsen. Neben völlig 

veralteten Mitgliederadressen und 
einem mäßig gepflegten 
SchülerInnenzeitungsarchiv 
beherbergten sie nur die Hoffnung 
auf bessere Zeiten. Und dann kam 
es, wie es eben manchmal so 
kommt: Der eine trifft den anderen, 
der sagt, ich kenne da `n 
jugendeigenes Zentrum, die haben 
sogar eine eigene Druckerei mit 
einer ROTAPRINT und `ner 
Schneidemaschine, ach! und sogar 
einen Leuchttisch und einen 
Schreibautomaten... 

Die JPN im Gleisdreieck
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Die Kisten landeten also im 
Gleisdreieck und mit ihnen eine 
handvoll beherzter 
SchülerInnenzeitungsleute und ein 
Atari-PC. Während sich das 
Gleisdreieck in der Folge zum 
selbstverwalteten Tagungshaus 
mauserte, verwandelte sich die JPN-
Kiste zu einem aktiven und vor allem 
bissigen landesweiten 
Jugendmedienverband. 1990 machte 
die JPN-lancierte niedersächsische 

SchülerInnenzeitung "Das 
Bömbchen" ihrem Namen alle Ehre 
und brachte die gängige Praxis der 
SchülerInnenzeitungszensur in die 
öffentliche Diskussion - 1993 fiel 
dann der Zensurparagraf in 
Niedersachsen, und gefeiert wurde 
natürlich im ... Gleisdreieck. 

Inzwischen haben mehr als fünf 
SchülerInnenzeitungs-Generationen 
schöne Stunden im Gleisdreieck 
verbracht - und dies darf durchaus 
doppeldeutig verstanden werden. 
Aus dem JPN-Seminarprogramm ist 
das Gleisdreieck als Seminarhaus 
einfach nicht wegzudenken, und aus 
dem kleinen Kabuff in "Eberhards 
Zimmer" sind inzwischen zwei 
gemütliche voll computerisierte und 
ISDN-vernetzte Büroräume 

geworden (wo ist eigentlich der 
Atari?). 

Was geblieben ist? Vor allem 
viele motivierte Jugendmedien-
macherInnen, die für Jugendliche 
Seminare, Veranstaltungen und 
Aktionen aushecken: vom Layout- 
und EinsteigerInnenseminar bis zum 
Trash-Talk und Gorlebenseminar. 
Viele fitte Leute, die gegen Zensur 
streiten und für kritischen 
Journalismus in SchülerInnen-, Uni- 
und Jugendzeitungen. Im Jahr 2002 
feierte die JPN  ihr 50-jähriges 
Bestehen - natürlich im ... 
Gleisdreieck."
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Zum Konzept "Gleisdreieck" 
gehörte es von Beginn an, günstige 
Übernachtungsmöglichkeiten für 
Jugendliche zu schaffen. In erster 
Linie dachten die GründerInnen 
dabei an eigene Aktivitäten. Man 
nahm sich aber schon bald vor, 
darüber hinaus ein Angebot auch für 
andere Jugendliche, für Gruppen und 
Initiativen zu schaffen. Die 
Gleisdreieck-„MacherInnen“ fassten 
die Selbstorganisierung von Jugendlichen, ihre politische Aktivität 

unter eigener Regie, als etwas an 
sich unterstützenswertes auf, 
unabhängig davon, in welcher 
Initiative, in welchem Verein dieses 
Engagement stattfinde. Die 
Gleisdreieck-"MacherInnen" teilten 
die Überzeugung, dass 
Selbstorganisation die Jugendlichen 
sensibilisieren würde gegenüber 
Herrschaft und gesellschaftlichen 

Hierarchien, dass ihr kritisches 
Bewusstsein gefördert würde – wenn 
die Jugendlichen nur die nötige 
inhaltliche und organisatorische 
Unterstützung bekämen und 
Freiräume, in denen sie sich entfalten 
könnten. Das Gleisdreieck sollte ein 
solcher Freiraum sein. 
Selbstverständlich wurde dieses 
Konzept nicht unabhängig von jedem 
politischen Inhalt formuliert.

Der Umbau zum Tagungshaus
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 Eine emanzipatorische Wirkung 
war nicht von irgendeinem 
Engagement zu erwarten: 
Neofaschistische, rassistische und 
sexistische Inhalte sollten im 
Gleisdreieck natürlich nicht vertreten 
werden dürfen.

Wo genau dabei die inhaltliche 
Grenze zwischen "gut" und "böse" 
zu ziehen sei, war in der 
Anfangsphase des Gleisdreiecks 
heiß umstritten. Praktisch bedeutsam 
wurde diese Frage glücklicherweise 
nie; die entsprechenden Gruppen 
zeigten am Gleisdreieck kein 
Interesse.

War der Kauf der Häuser schon 
ein Wagnis gewesen, so stellte sich 
bald heraus, dass man sich auf 
dieser Grundlage nicht ausruhen 
konnte. Im Gleisdreieck entstand die 
Idee, bessere Tagungsmöglichkeiten 
mit dem Anspruch auf politische 
Jugendarbeit zu verbinden: 1990 
wurde ein groß angelegtes ABM-
Projekt zum Um- und Ausbau der 
Gebäude begonnen. 

In diesem Projekt konnten 
jugendliche Arbeitslose ihre 
Qualifikation verbessern - und das 
Gleisdreieck zugleich seine 
Ausstattung. 15 „benachteiligte“ 
Jugendliche – ohne Ausbildung, viele 
mit schwieriger Vorgeschichte - 
machten sich unter fachlicher 
Anleitung und pädagogischer 
Betreuung an die Arbeit. Die 
Ansprüche waren weitgehend: Die 
Jugendlichen sollten nicht als billige 
Arbeitskräfte verheizt werden, 
sondern so weit wie möglich in die 
verantwortliche Projektarbeit 
integriert werden.

Diese Vorstellung stellte sich als 
unrealistisch heraus. Insgesamt 
arbeiteten während der drei Jahre 
der Maßnahme etwa 40 Jugendliche 
im Gleisdreieck; keiner von ihnen 
konnte längerfristig für das 
Gleisdreieck begeistert werden. 

Für das Gleisdreieck selbst war 
das Bauprojekt dennoch ein Erfolg. 
1993 konnte der Tagungshausbetrieb 
endlich aufgenommen werden. 
Vorerst standen 17 Betten zur 
Verfügung. Anfänglich wurde die 
Vermietung von einer "Tagungshaus-
Gruppe" ehrenamtlich organisiert, die 
sich aus interessierten Aktiven 
rekrutierte.

Bald schon stellte sich das 
Angebot allerdings schon wieder als 
unzureichend heraus. Für eine 
qualitativ ansprechende 
Tagungsmöglichkeit waren 
Investitionen erforderlich, die durch 
die geringfügigen Vermietungen nicht 
finanziert werden konnten.

Die Bettenzahl war für eine 
einzelne Gruppe häufig zu groß, für 
zwei Gruppen gleichzeitig aber zu 
klein. An eine angemessene 
Entlohnung für die OrganisatorInnen 
war ohnehin nicht zu denken. Es 
schien also eine Ausweitung des 
Angebotes und eine 
Professionalisierung des 
„Managements“ geboten. 

1994 wurde mit den Planungen 
für einen erneuten Umbau begonnen, 
der Ende 1995 abgeschlossen 
werden konnte. Nach und nach 
wurde zudem die ehrenamtliche 
"Tagungshaus-Gruppe" durch eine 
hauptamtliche Geschäftsführung 
ersetzt. 

Unumstritten war die 
Entwicklung des Gleisdreiecks auch 
in der Mitte der 90er Jahre nicht. Um 
der radix-Druckerei langfristig eine 
Perspektive zu geben, sollte der 
kleine Drei-Leute-Betrieb in einen 
öffentlich geförderten „Sozialen 
Betrieb“ umgewandelt werden – mit 
zahlreichen Beschäftigten und einem 
großen Raumbedarf. Das hätte 
bedeutet, das Gleisdreieck zu einem 
guten Teil zu einem „Druckprojekt“ 
zu machen; ein Gedanke, mit dem 
sich die meisten Aktiven nicht 
anfreunden konnten.

Das radix letztlich das 
Gleisdreieck verließ, ist allerdings 
nicht allein auf diese sachliche 
Meinungsverschiedenheit 
zurückzuführen. Gerade im 
Gleisdreieck, wo viele der Aktiven 
miteinander befreundet waren, 
Lebensweise und politische 
Zielvorstellungen teilten, drohten 
solche Auseinandersetzungen leicht 
in persönlichen Streit überzugehen.

Auch wenn das mit dem Abstand 
einiger Jahre selbst den damals 
Beteiligten übertrieben erscheint: In 
Auseinandersetzungen um die 
Zukunft des Gleisdreiecks ging es 
nie nur um einen Arbeitsplatz, 
sondern häufig um das „Herzblut“ 
der Aktiven. Die Trennung von radix 
ist ein Beispiel dafür, dass dieses 
Engagement sogar Freundschaften 
kosten konnte.
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Je umfangreicher die 
Umbaumaßnahmen und später der 
Tagungshausbetrieb wurden, desto 
mehr entfernte sich das Gleisdreieck 
von seinen politischen „Wurzeln“. 
Doch auch diejenigen, die ihren 
Arbeitsschwerpunkt nun in den 
Projektbetrieb legten, wollten nicht 
bloß Herbergseltern für eine 
Jugendbildungsszene sein. Es 
entstand der Plan, Veranstaltungen in Verantwortung des Gleisdreiecks 

selbst durchzuführen.

Planungen zu einem 
Veranstaltungscafé gab es seit 
1991; mit dem Wintergarten des 
Gleisdreiecks stand seit Ende 1992 
ein passender Raum dafür zur 
Verfügung. Ursprünglich sollten die 
im Gleisdreieck ansässigen drei 
Vereine sowohl das Gesamtprojekt 
organisieren als auch das Café mit 

Leben füllen. Es stellte sich jedoch 
bald heraus, dass die Interessen zu 
weit auseinander gingen. Ende 1993 
wurde deshalb eine eigene Café-
Arbeitsgruppe gegründet, die in der 
Folgezeit einmal wöchentlich vor 
allem kulturelle Veranstaltungen im 
Gleisdreieck organisierte. Im Mai 
1994 zog zudem eine 
Frauenkulturkneipe im Gleisdreieck 
ein. 

Das Veranstaltungscafé



17

Noch weiter gehende Planungen, 
im Café täglich warme Mahlzeiten 
anzubieten und bezahlte Stellen zu 
schaffen, ließen sich nicht realisieren: 
Dafür hätte es mehr 
„Laufkundschaft“ gebraucht, als in 
Waldhausen zu erwarten war. 
Außerdem setzte der seit 1996 
immer umfangreicher werdende 
Tagungshausbetrieb der 
Cafénutzung einen engen Rahmen, 

schließlich will kaum eine im 
Gleisdreieck „eingemietete“ Gruppe 
auf den schönsten Raum im Haus 
verzichten.

In erster Linie wird der 
Wintergarten natürlich als 
Veranstaltungsraum von den 
Gruppen genutzt, die im Gleisdreieck 
Seminare durchführen. Von 1998 bis 
2000 veranstaltete darüber hinaus 
der in dieser Zeit im Gleisdreieck 
ansässige ARMA e.V. das Kulturcafé 
Timbuktu mit regelmäßigen 
Veranstaltungen zu internationalen 
Themen.

Und immer häufiger sind es 
wieder eigene Veranstaltungen des 
Gleisdreieck e.V., für die der 
Wintergarten genutzt wird; so z.B. 
internationale Seminare in 

Kooperation mit der 
Deutschen 
Nationalagentur 
„Jugend für 
Europa“. 
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Das Gleisdreieck hat nie eine 
„institutionelle“ Förderung 
bekommen, wurde als 
Gesamtprojekt nicht finanziell 
unterstützt. Stattdessen mussten 
die einzelnen Veranstaltungen und 
Projekte immer dazu taugen, die 
anfallenden Kosten selbst wieder 
hereinzubekommen. Das hat zu der 
1995 getroffenen Entscheidung, 
einen professionellen Tagungshausbetrieb aufzuziehen, 

wesentlich beigetragen. Eine 
weitreichende Weichenstellung: 
Plötzlich bekamen Begriffe wie 
Verbindlichkeit und Verlässlichkeit 
noch einmal einen ganz anderen 
Sinn; als interessierter Jugendlicher 
mal eben in die Projektarbeit 
einzusteigen, ist praktisch kaum 
noch möglich. Dafür aber sind die 
Zeiten, in denen händeringend nach 

aufopferungsvollen Helfern gesucht 
werden musste, vorbei.

Der Arbeitsaufwand ist längst 
nicht mehr ehrenamtlich zu tragen, 
sozialversicherte Stellen wurden 
geschaffen – an die Stelle des 
selbstorganisierten Engagements 
vor allem von StudentInnen tritt die 
Arbeit auf Honorarstellen oder die 
Schaffung subventionierter Stellen 
auf dem dritten Arbeitsmarkt (ABM, 
BSHG). Das ist für Einzelne immer 
wieder eine gute Gelegenheit, eine 
zeitlang ihren Lebensunterhalt mit 
Projektarbeit zu verdienen, aber es 
ist kaum eine Perspektive für 
mehrere Jahre.

Alte Ideale, neue Professionalität
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So liest sich die Geschichte der 
politisch-kulturellen Arbeit im 
Gleisdreieck durchaus als 
Erfolgsgeschichte – allerdings ganz 
anders, als anfänglich gedacht. Es 
entstand ein materiell stabiles, 
ökologisch renoviertes Zentrum, das  
Raum bietet für viele Aktivitäten. 
Hier wird noch immer, z.B. durch 
niedrige Sonderpreise für 
Jugendgruppen, versucht, den 

ursprünglichen 
Gründungsgedanken zu 
verwirklichen. 

So verweisen die nicht 
realisierten Pläne, die irgendwann 
versiegten Aktivitäten vieler 
Ehrenamtlicher im Gleisdreieck, 
aber auch die vielen neuen Ideen, 
die mit der Zeit entwickelt und 

umgesetzt worden sind, auf die 
Möglichkeiten und auch auf die 
Grenzen selbstorganisierter 
Projektarbeit.
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Viele derjenigen, die heute im 
Gleisdreieck arbeiten, haben ihre 
Wurzeln noch in der Arbeit von 
Jugendinitiativen, wenn sie auch 
selbst schon längst einige 
Altersklippen weg vom Jugendalter 
übersprungen haben und 
mittlerweile hauptberuflich im 
Bildungsbereich arbeiten. Im Laufe 
der Jahre hat sich im Gleisdreieck 
einiges an Erfahrung und Wissen angesammelt, das aktive 

Jugendliche gut gebrauchen 
könnten, das ihnen aber häufig 
ebenso fehlt wie es den 
GleisdreiecklerInnen vor 19 Jahren 
gefehlt hat. Das ist selbst in der 
täglichen Projektarbeit spürbar: 
Zweck des Gleisdreiecks sollte es 
sein, selbstorganisierten 
Jugendlichen einen Freiraum und 
Unterstützung zu bieten. Tatsächlich 
nutzen wirkliche Jugendinitiativen 

die Angebote des Gleisdreiecks nur 
selten. In der Regel waren es in den 
letzten Jahren eher die größeren 
Jugendverbände, die in der Lage 
waren, Seminare zu organisieren 
und Geld für Raummiete 
aufzubringen. 

Das Beratungsbüro profondo

„
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1999 entstand die Idee, an 
diesem Problem etwas zu ändern – 
und als Konsequenz wurde noch im 
gleichen Jahr ein ganz neuer 
Arbeitsbereich des Gleisdreiecks ins 
Leben gerufen: Das Beratungsbüro 
„profondo“. Das Büro war bis zum 
Jahr 2008 Teil des Gleisdreieck e.V., 
jetzt besteht profondo als 
eigenständiger Verein. In gewisser 
Weise wurde mit diesem Projekt der 
Bogen geschlagen zu den 
inhaltlichen Anfängen des Projektes.

Profondo bietet vor allem 
Jugendinitiativen Beratung und 
Unterstützung an. Wie organisiert 
man ein Seminar? Wie bekommt 
man Geld für ein Projekt? Mit 
solchen und ähnlichen Fragen 
können sich Initiativen an profondo 
wenden. Zusammen mit der 
Nationalagentur „Jugend für Europa“ 
bot profondo seit dem Herbst 2000 
im Gleisdreieck internationale 
Seminare für Jugendliche aus 
Initiativen in ganz Europa an.

Für einzelne Jugendliche stellt 
profondo Informationen zur 
Verfügung, wie sie kostengünstig 
eine Zeit im Ausland verbringen 
können. Mit einer Fotostory zum 
Thema organisierte profondo Tages- 
und Abendveranstaltungen an 
Schulen in ganz Niedersachsen. 

Von 2001 -2003 wurde das 
Projekt "Was geht" durchgeführt. 
Unterstützt von der Europäischen 
Kommission und verschiedenen 
Stiftungen wurde ein Beratungsbuch 
mit CD-ROM für Jugendinitiativen 
und eine internationale 
Kontakthomepage erstellt. Durch 
dieses Projekt wurden drei Stellen im 
Gleisdreieck geschaffen, es 

entstanden neue Kontakte zu 
Jugendinitiativen, die das 
Gesamtprojekt wieder rückkoppeln 
an die ursprüngliche Zielgruppe. Es 
folgten weitere europäische 
Großprojekte mit dem Schwerpunkt 
Jugendbeteiligung und ein 
zweijähriger Auftrag der 
Bundeszentrale für politische 
Bildung, der im September 2010 zu 
Ende ging.

Die Fotostory „Anna will raus“ 
aus dem Jahre 2001 wurde 12 Jahre 
später als Film unter dem Titel „Ich 
bin dann kurz weg!“ veröffentlicht. 
Profondo informiert immer noch 
Jugendliche, die einen Teil ihres 
Lebens im europäischen Ausland 
verbringen wollen. 

Profondo e.V. wird auch im Jahre 
2015 noch aus dem Gleisdreieck 
heraus organisiert. Ein 
ehrenamtlicher Vorstand unterstützt 
dabei die professionelle Arbeit, die in 
der Regel durch Honorare 
abgesichert wird. Profondo 
kooperiert mittlerweile mit 
unterschiedlichen Ministerien in 
Niedersachsen und auf 
Bundesebene, qualifiziert 
MultiplikatorInnen in der 
Jugendarbeit, initiiert Pilotprojekte 
zur Partizipation Jugendlicher und 
gibt know-how und Erfahrungen als 
nachgefragter Bildungsträger weiter.
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Das Tagungshaus heute . . . 

Das Tagungshaus wird heute als erfolgreicher 
Zweckbetrieb von einer hauptamtlichen 
Geschäftsführerin professionell und 
betriebswirtschaftlich, aber auch mit ganz viel Herz 
betrieben. Eine Köchin und zahlreiche Minijobber im 
Service und der Haustechnik sorgen für einen 
reibungslosen Ablauf des Tagungsbetriebes.

Nach dem Auszug der JPN stehen seit Ende 2014 
nun 4 Tagungsräume zur Verfügung und in 7 
Schlafräumen können bis zu 30 Gäste übernachten. In 
den Jahren 2012 bis 2015 konnten einige umfangreiche 
Renovierungen durchgeführt werden. Das Tagungshaus 
erscheint seitdem noch moderner und freundlicher. Die 
Übernachtungszahlen konnten in den letzten 4 Jahren 
nochmals gesteigert werden. Die Anzahl der 
Gästegruppen ebenfalls. Das Tagungshaus erreicht 

mittlerweile eine Auslastung der Bettenkapazitäten von 
ca. 70%. 

Das Feedback der Gäste bestätigt dem 
Tagungshaus eine hervorragende Küche und einen tollen 
Service. Die individuelle Betreuung der Gäste ist ein 
aufwendiger Anspruch, der zu vielen Stammgästen 
geführt hat, die die besondere Atmosphäre im 
Gleisdreieck genießen.

Der Anspruch einen lebendigen Ort zum Leben und 
zum Austauch zu schaffen hat sich am Ende erfüllt. Das 
Gleisdreieck ist ein besonderes und erfolgreiches 
Tagungshaus geworden. Nach wie vor gibt es eigene 
Projekte und stetig entwickelt sich der Ort mit den 
MacherInnen weiter.
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